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Diese 12. Ausgabe des Living Planet Reports 
zum Zustand der Biologischen Vielfalt erzählt 
die Fortsetzungsgeschichte eines Trends, der 
allen Anlass zur Sorge geben muss: Die Kurve 
des Living Planet Index (LPI) weist steil nach 
unten, während die des Verbrauchs endlicher 
Ressourcen weiter in die Höhe schießt. Der 
Zusammenhang beider Entwicklungen ist 
offensichtlich. Seit mehr als 40 Jahren gehen 
die Tierbestände zurück – inzwischen 
um 60 Prozent gegenüber dem 
Beginn der Messungen 
im Jahr 1970 und um 
weitere 2 Prozent 
seit dem letzten 
Bericht. 

Demgegen-
über steht 
nach jüngs-
ten Be-
rechnungen 
ein weiter 
steigender 
Ressourcen-
verbrauch 
vieler Ge-
sellschaften. 
Damit steht fest: 
Die Menschheit 
nutzt seit 40 Jahren 
mehr natürliche Res-
sourcen, als die Erde er-
neuern kann. Der Ökologische 
Fußabdruck der Menschheit wird per-
manent größer. Die Regenerationskapazität 
der Erde ist überschritten. 1,7 Erden bräuchte 
es momentan, um den Ressourcenverbrauch 
zu decken. Die Überbeanspruchung der Erde 
in solchem Ausmaß muss ein Ende haben. 

Unumstritten ist die Bedeutung der Natur,  
der Biologischen Vielfalt und funktionsfähiger 

Ökosysteme für Gesundheit, Wohlstand, Er-
nährung und Sicherheit der Menschheit. Die 

Natur ist kein verzichtbares Luxusgut!

Entsprechend stellt sich die Situation aus öko-
nomischer Perspektive dar. Nach Schätzun-
gen erbringt die Natur mit ihrer Vielzahl an 

Lebewesen eine ökonomische Wertschöpfung 
von rund 100 Billionen EUR jährlich. Von 

Rohstoffen, Wasser, Lebensmitteln, 
Arzneimitteln und Energie bis 

hin zu Bestäubung, Boden-
bildung sowie Schutz 
vor Fluten, Stürmen 

und Erosion (sie-
he Abbildung) – 
die natürlichen 

Systeme der 
Erde sind 

überlebens-
wichtig für 

uns. Auf 
diesen 

Leistungen 
beruhen 

überall auf 
der Erde Pro-

duktion, Han-
del, Lebensweise 

und Konsum.

Ökosystem­
leistungen: Unter Ver­

sorgungsleistungen verstehen 
wir die von Ökosystemen bezogenen 

Produkte; Regulierungsleistungen sind 
Nutzeffekte aus der Regulierung natürlicher 

Prozesse; Kulturelle Leistungen sind nicht 
materielle Nutzeffekte, die wir aus Ökosyste­

men beziehen; Basisleistungen sind grund­
legend für die Erbringung aller anderen 
Ökosystemleistungen. Nach „Millennium 

Ecosystem Assessment“, 2005.1

Um was es eigentlich geht 
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Diese Mangrovenkrabbe ist etwa scheckkarten groß 
und lebt in den Mangrovenwäldern Mikronesiens. 
Ihre Unscheinbarkeit täuscht über ihre ökologische 
Bedeutung hinweg. Denn tatsächlich ist sie für 
 diesen Wald, der im Wasser wächst, von unschätz-
barer Bedeutung. Die Tiere ernähren sich von 
dessen Laub. Ihr Dung lässt den Wald wiederum 
wachsen. Ihre Höhlen, die sie in die Sedimente der 
Mangroven graben, sorgen für dessen Belüftung. 
Gäbe es diese Krabbenbehausungen nicht, würde 
die Produktivität des Waldes signifikant leiden. 
Von den Larven der kleinen Wassertiere ernähren 
sich Jungfische und von den Fischen die Menschen. 
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Der Living Planet Index – Gradmesser für 
die ökologische Gesundheit der Erde

Abb. 1: Der globale Living Planet Index von 1970 bis 2014
Der globale Living Planet Index zeigt für den Zeitraum zwischen 1970 und 2014 einen Rückgang 
um 60 Prozent. Die weiße Linie zeigt die Indexwerte, die schattierten Bereiche zeigen das  
95-Prozent-Konfidenzintervall (zwischen –50 bis – 67 Prozent).2

▼ Indexwert (1970 = 1) globaler Living Planet Index  
Konfidenzintervall 

Ähnlich einem globalen Börsenindex, der die 
Weltwirtschaft abbildet und in einen Vergleich 
setzt, ist der Living Planet Index (LPI) ein 
Gradmesser für den ökologischen Zustand der 
Erde. Der Index basiert auf wissenschaftlichen 
Daten von 16.704 untersuchten Populationen 
und 4.005 Wirbeltierarten auf der ganzen 
Erde: Säugetiere, Vögel, Fische, Amphibien 
und Reptilien.

Der globale Living Planet Index stellt den 
relativen Gesamtrückgang von Wirbeltierbe- 
ständen um 60 Prozent zwischen 1970 und 
2014 fest (Abb. 1). Mit anderen Worten: Über 
44 Jahre hinweg haben sich die Bestände der 
untersuchten Wirbeltier arten extrem ver-
kleinert. Sie verringerten sich jedes Jahr um 
durchschnittlich 2 Prozent. Am stärksten war 
der Rückgang in den 1980er- und 1990er-Jah-
ren. Dieser massive Verlust ist erschütternd. 

1970

1

1980 1990 2000 2010 2014
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Die Bedrohungsfaktoren 
Verschlechterung und Verlust 
von Lebensräumen
Damit sind graduelle Veränderungen bis hin zur 
Vernichtung gemeint. Zu den häufigsten Ursa-
chen zählen nicht nachhaltige Landwirtschaft, 
Abholzungen, Zerschneidung durch Verkehrs-
wege, Expansion von Gewerbe- und Wohnge-
bieten, Flächenverbrauch für Energieerzeugung 
und Bergbau.

Übernutzung von Arten
Unterschieden wird zwischen direkter und 
indirekter Übernutzung. Unter direkter Über-
nutzung verstehen wir Wilderei und nicht nach-
haltige Entnahmen, z. B. durch Fischerei und 
Jagd. Bei indirekter Übernutzung werden Tiere 
getötet, obwohl deren Tötung nicht beabsichtigt 
ist, so wie beim Beifang in der Fischerei.

Umweltverschmutzung
Umweltverschmutzung bedroht das Überleben  
von Arten ganz unmittelbar, wenn deren 
Lebens räume davon betroffen sind (z. B. bei 
einer Ölpest). Darüber hinaus kann Umwelt-
verschmutzung die Verfügbarkeit von Nahrung 
oder die Reproduktionsfähigkeit beeinträchtigen.

Invasive Arten und Krankheiten
Invasive Arten, also solche Arten, die sich dort 
ausbreiten, wo sie eigentlich nicht heimisch 
sind, konkurrieren mit heimischen Arten um 
Lebensraum, Nahrung und andere Lebensbedin-
gungen. Durch Transporte bringt der Mensch 
zudem Krankheitserreger in neue Gebiete.

Klimawandel
Der Klimawandel zwingt einige Arten dazu, in 
Gebiete auszuweichen, in denen für sie noch  
geeignete Temperaturen und Lebensbedingun-
gen herrschen. Steigende Temperaturen sind 
vielfach Ursache für verändertes Wanderungs- 
und Reproduktionsverhalten, beispielsweise  
bei Vögeln. 
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Wogegen wir vorgehen müssen
Informationen über Bedrohungen liegen für knapp ein Viertel oder 3.789 Populationen des globalen 
LPI vor. Jede Population kann mit bis zu drei verschiedenen Bedrohungen in Verbindung gebracht 
werden. Lebensraumverschlechterung und -verlust sind die häufigsten Bedrohungsfaktoren aller 
Tiergruppen (Abb. 2).

Abb. 2: Relative Häufigkeit der stärksten Gefahren für ausgewählte Tiergruppen3

 Verlust/Schädigung von Lebensräumen
 Übernutzung
 Invasive Arten und Krankheiten
 Umweltverschmutzung
 Klimawandel

10 %0 % 20 % 30 % 40 % 50 % 60 % 70 % 80 % 90 % 100 %
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Die große Beschleunigung
Wir leben in einer Zeit der großen Beschleuni-
gung menschlicher Einflüsse. Diese Phase ist 
bislang einmalig in der 4,5 Milliarden Jahre 
langen Erdgeschichte. Kennzeichen heutiger 
Zeit ist die Explosion der menschlichen Be-
völkerung und des Wirtschaftswachstums. 
Beide ziehen enormen Hunger nach Energie, 

Land und Wasser nach sich, mit der Folge 
noch nie da gewesener Veränderungen auf der 
Erde. Weil diese Einflüsse so massiv und tief 
greifend sind, sprechen viele Wissenschaftler 
von einem neuen Erdzeitalter, das angebro-
chen sei: dem sogenannten Menschenzeitalter 
oder Anthropozän. 
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Doch alle Vorteile und positiven wirtschaft-
lichen Effekte der großen Beschleunigung 
gehen auf Kosten der Natur, der Artenvielfalt 
und der Funktionsfähigkeit der Ökosysteme. 
Eine zukünftige menschliche Entwicklung ist 
ohne ökologisch vielfältige, funktionsfähige 
und damit nachhaltig nutzbare Ökosysteme 
kaum möglich.

Abb. 3: Die große Beschleunigung und 
ihre Folgen. In allen betrachteten Bereichen 
verstärkt sich das exponentielle Wachstum 
seit den 1950er-Jahren kräftig. Die menschli­
chen Aktivitäten (linke Seite) wirken sich mas­
siv auf die Erdatmosphäre, die Meere und auf 
die Ökosysteme an Land aus (rechte Seite).4
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Ökologischer 
Fußabdruck

Menschliches Wirt-
schaften braucht 
Fläche. Der Öko-

logische Fuß-
abdruck ist 
die Summe 
all dieser 
Flächen, 

unabhän-
gig davon, 

wo sie sich 
befinden.

Biokapazität
Die Biokapazität misst 

das Vermögen der Natur 
zur Herstellung nutzbarer 
Ressourcen, zur Bereitstel-

lung von Land für bebaute Flächen 
und zur Aufnahme von Abfällen und 

Reststoffen wie etwa Kohlenstoff. Die Bio-
kapazität repräsentiert gewissermaßen das 
ökologische Angebot, im Unterschied zum 

Ökologischen Fußabdruck, der für die 
mensch liche Nachfrage steht.
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Ressourcenverbrauch außer Kontrolle 
Der menschliche Ressourcenhunger ist weit 
größer als die Biokapazität der Erde. Das zeigt 
der Ökologische Fußabdruck, der den gesam-
ten Ressourcenverbrauch veranschaulicht. 
Vor der Bevölkerungsexplosion Ende des 20. 
Jahrhunderts lag der menschliche Verbrauch 
an natürlichen Ressourcen deutlich unterhalb 
der Grenze dessen, was die Erde reproduzie-
ren kann. Heute ist das anders. Nach jüngs-
ten Berechnungen verbrauchen alle Staaten 

der Welt gemeinsam natürliche Ressourcen 
in einem Maße, die der Biokapazität oder 
Regenerationskraft von 1,7 Erden entspre-
chen. Die Überbeanspruchung der Erde in 
einem solchen Ausmaß kann nicht von Dauer 
sein. Die Folgen sind schon deutlich spürbar: 
Fischbestände kollabieren, Lebensräume und 
Artenbestände schrumpfen – wie der LPI zeigt 

– und Kohlenstoff reichert sich weiter in der 
Atmosphäre an.

Sowohl der Ökologische Fußabdruck als auch 
die Biokapazität werden in einer Einheit 
ausgedrückt, die „globaler Hektar“ (gha) 
genannt wird, wobei 1 gha einem biologisch 
produktiven Hektar Land mit weltweit 
durchschnittlicher Produktivität entspricht.

Abb. 4: Der Ökologische Fußabdruck des menschlichen Verbrauchs pro Fläche in  
globalen Hektaren (1961–2014). Die größte Fußabdruckkomponente sind die CO2-Emissionen 
durch Verfeuerung fossiler Brennstoffe (60 Prozent).5

Globaler ökologischer Fußabdruck, unterteilt 
nach Komponenten verglichen mit der Bioka­
pazität der Erde, 1961–2014. Kohlenstoff hat 
den größten Anteil am Ökologischen Fußab­
druck. Die grüne Linie illustriert die Fähig­
keit, Ressourcen und ökologische Leistungen 
zu erbringen (d. h. die Biokapazität). 

▼ Milliarden globale Hektar (gha)

 Weideland
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 Fischereigebiete
 Ackerland
 Bebaute Flächen
 Kohlenstoff

  Weltweite Biokapazität
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Ein Foto aus vergangenen Tagen vom 
wohl bekanntesten und bestbewachten 
Nashorn der Erde. „Sudan“, der nach  
45 Lebensjahren im Frühjahr 2018 ver-
starb, war das letzte männliche Nördliche 
Breitmaul nashorn – das Letzte seiner 
Art. Mit seinem Tod starb wahrscheinlich 
auch diese Unterart der Nashörner. Er 
hinterlässt zwei Weibchen als Nachkom-
men, die aber nicht fortpflanzungsfähig 
sind. Ein wenig Resthoffnung ruht auf der 
Reproduktionsmedizin und der künst-
lichen Befruchtung von Leihmüttern der 
südlichen Unterart. Es bleibt die Feststel-
lung: Das Artensterben macht auch vor 
so gewichtigen Vertretern in der großen 
Familie des Lebendigen keinen Halt. 





Weltweiter Ressourcenverbrauch ungleich verteilt

1,75–3,5 gha
3,5–5,25 gha
5,25–7 gha
> 7 gha
Unzureichende Daten

< 1,75 gha

Auf der Erde sind die natürlichen Ressourcen 
ungleich verteilt. Der Ort ihres Verzehrs ist in 
der Regel nicht identisch mit dem Ort, an dem 
sie gewonnen werden.

Wo die meisten Ressourcen verbraucht wer-
den, verrät der Blick auf den Ökologischen 
Fußabdruck pro Land. Die Größe 
des durchschnittlichen Ökologi-
schen Fußabdrucks pro Kopf 
hängt vom Gesamtkonsum 
eines Landes ab. Die Unter-
schiede erklären sich durch 
die verschiedenen Lebensstile 
und Konsummuster der Bevöl-
kerungen. Wichtige Einflussfaktoren 
sind die Mengen konsumierter Lebensmittel, 
die Nutzung von Waren und Dienstleistungen 
sowie die CO2-Emissionen, die bei der Bereit-
stellung der Waren und Dienstleistungen 
entstehen.

Der durchschnittliche Ökologische Fußab-
druck pro Kopf einiger Länder übersteigt die 
pro Kopf verfügbare Biokapazität (1,7 gha) 
extrem. Das bedeutet: Die Bewohner dieser 
Länder übernutzen die Natur überproportio-
nal und beanspruchen einen größeren Anteil 
irdischer Ressourcen, als ihnen fairerweise 
zustehen.
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Abb. 5: Weltkarte des Konsumfußabdrucks (Stand 2014): Durchschnittlicher  
Ökologischer Fußabdruck in globalen Hektar pro Kopf im jeweiligen Land

Der Ökologische Gesamtfußabdruck hängt ab von der Bevölkerungsgröße und der Verbrauchs-
menge natürlicher Ressourcen. Der Verbrauch eines Landes umfasst den ermittelten Ökologischen 
Fußabdruck eines Landes zuzüglich seiner Importe aus anderen Ländern abzüglich der Exporte.6
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Die Plastikwelle –  
mehr als Meere 
schlucken können

Der 
Plas-

tikmüll 
in den Ozea-

nen schadet allen 
Lebewesen in unter-
schiedlicher Weise, 
wie das Beispiel der 
Meeresschildkröten 
zeigt: Sie verwech-
seln Plastiktüten 
mit Quallen, von 

denen sie sich 
sonst ernähren, 

und gehen daran 
zugrunde. Es wird 
geschätzt, dass im 

Schnitt etwa 50 Pro-
zent aller Meeres-
schildkröten Plas-
tikteile im Magen 

haben.



Abb. 7: Menge des anfallenden Plastikabfalls (Größe der Kreise) und Anteile nicht geregelt 
entsorgten Mülls (rote Kreissegmente) in verschiedenen Ländern8
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(Mio. Menschen) 
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Plastikabfälle
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